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DIE PROBLEMATIK DER ALTERSBESTIMMUNG VON PLAGGENBOUDEN

Mboglichkeiten und Grenzen von archiologischen und C!4-Datierungen

Mit 2 Abbildungen

GEORG NIEMEIER

Summary: The problems of determining the age of
‘Plaggen’ soils

‘Plaggen’ soils are humus-rich topsoils on old arable
areas, often 50 to over 100 cm thick, which originated from
the application of vegetable compost mixed with mineral
substances. Islands of them are to be found in the eastern
Netherlands, on the lower Rhine in Germany, in the Geest
and loess areas of NW Germany, further east into the Alt-
mark and north to the Jutland Peninsula, including the
North Frisian islands. The commencement of ‘Plaggen’
fertilisation as a precondition of continuous arable cultiva-

tion is important for the history of the cultural landscape
in the areas of its distribution and has aroused the interest
of geographers, pedologists and prehistorians. Determina-
tions of age have been attempted mainly with the help of
the radiocarbon method as used by LieBy and with tests
on prehistoric archaeological finds. These are discussed and
critically compared and possible sources of error noted.
Soil horizon sample cores at 10 cm intervals and their Car-
bon 14 dating did not give any clear results either. Archae-
ological material in the Ap horizon-having been admittedly
subject to repeated ploughing-gives clear results only under
certain conditions. Properly datable archaeological remains
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und er the humus horizon certainly give a terminus post
quem, while pots, drainage channel remnants etc within
the Ap horizon or at least partially penetrating into it,
give a sure terminus ante quem for the beginning of
‘Plaggen’ fertilisation (for example around 300 A.D. at
Krefeld-Gellep). Further ‘hopeful’ sites are currently being
investigated (e.g. on the North Frisian islands where
‘Plaggen’ fertilisation (for example around 300 A.D. at
pre-Christian Iron Age). Diagrams and profile drawings
clarify the current state of research.

I

In den letzten 15 Jahren hat das Interesse von Geo-
graphen, Prihistorikern und Bodenkundlern an der
Frage nach dem Alter von Plaggenbdden zugenom-
men: Vor allem wird gefragt, wann die Plaggendiin-
gung und damit die Entstehung von Plaggenbtden
frithestens begonnen habe. Dabei spielen Beobachtun-
gen und Erfahrungen bei grofmafistibigen Bodenkar-
tierungen — so durch das Niedersichsische Landesamt
fiir Bodenforschung im Emsland in 1:5000; vgl. FasT-
ABEND — v.RauracH 1961 — und grof¥flichige Auf-
grabungen in und unter Plaggenbéden N'W-Deutsch-
lands im Zuge prihistorischer Untersuchungen eine
Rolle. Abgesehen von pedologischen Ergebnissen
erhoffen Geographen und Prihistoriker Erkenntnisse
iber die Entwicklung von Kulturlandschaften, insbe-
sondere iiber die Siedlungsgeschichte und -genese und
iiber die Wirtschaftsgeschichte. Dabei m&chte man auch
Einblicke in die urkundenlose Zeit vor dem 8./9. Jh. n.
Chr. gewinnen. Die Ergebnisse der Plaggenbodenda-
tierungen sind bisher jedoch recht kontrovers, Mate-
rialentnahmen aus den PlaggenbSden sowie Datie-
rungsmethoden und -techniken sind unterschiedlich und
von verschieden starker Beweiskraft. Es gibt bisher
zahlreiche termini post quem fiir den Beginn der
Plaggendiingung — die stellenweise noch in der 2. H.
des 18. Jh. nachweislich auf Rodeland begonnen hat —
doch ist bisher kein einziges exaktes Profil vertffent-
licht, das einen terminus ant e quem beweisen kénn-
te. Archiologen haben mich gebeten, zu dieser Proble-
matik auf Grund meiner jahrzehntelangen Beobach-
tungen Stellung zu nehmen.

II.

Plaggenbdden (auch ,Plaggenesch, ,Sodenauflage-
boden“ genannt) sind bekanntlich vom wirtschaften-
den Menschen geschaffene, oft 50 bis iiber 100 cm
michtige humose Kulturbéden, die grofitenteils durch
die Verwendung von Vegetationsfilz mit anhaftendem
Bodensubstrat wie Sand, L6ff, Lehm u. a. als Streu-
und Dungmittel geschaffen worden sind. Dieser Vege-
tationsfilz ist in Wildern, Heiden oder von Griinland
und Wegrindern abgehackt worden und zumeist auf
dem Weg durch den Viehstall auf den Acker gekom-
men. Aber auch Erdstreu, ,Mergel“ und auf den nord-
friesischen Inseln auch Schlick sind auf die Acker ge-

bracht worden. Dabei mufl man beachten, daf} nicht der
gesamte Ap-Horizont kiinstlichen Bodenauftrag dar-
stellt, sondern die untersten 10-20 cm aus ,gewach-
senem“ Boden hervorgegangen sind: Dieser kann lange
vor Beginn der Plaggendiingung als Acker gepfliigt
oder als Griinland genutzt, er kann aber auch frisch
gerodet worden sein, um als Acker mit Plaggendung
zu dienen; bei Brandrodung konnen sich Holzkohlen
bis heute erhalten haben. Es sind aber auch Befunde
bekannt, in denen der Plaggenboden auf ,Kultur-
schutt®, d. h. auf ilteren Siedlungs- oder Griberfli-
chen, aufliegt.

Plaggendiingung ist vielerorts mit Sicherheit jahr-
hundertelang, bis weit in das 19. Jh. hinein, iiblich ge-
wesen.

III.

Auch die Kentnisse iiber die Verbreitung
der Plagenbdden haben sich vermehrt. Wo vor-
dem auf Grund iberlieferter Wirtschafts- und
Dungmethoden Plaggenbdden nur vermutet werden
konnten (vgl. Karten bei NIEMEIER—TASCHENMACHER
1939, NieMmeier 1959) sind sie durch neuere Feldun-
tersuchungen in manchen Regionen nachgewiesen wor-
den: So in Teilen der Altmark (KAuBLER 1966) und
zwischen Maas und Rhein bis siidlich Krefeld (Mer-
TENs 1961). In Dinemark habe ich 1965 wihrend einer
geographischen Exkursion bei Stichproben Plaggen-
béden in Ortsnihe der Dérfer Havnstrup (ca. 10-12
km nw. Herning im Amt Ringk&bing in West- Jiitland)
und Timring (ca. 16 km nw. Herning) gefunden, nim-
lich Ap-Horizonte aus stark humosem Sand von 45-54
cm Michtigkeit iiber 5 cm Orterde mit Eisenkonkre-
tionen iiber einem B-Horizont mit rostfarbenem ver-
festigtem Sand (zusammen mit Prof. G. RICHTER,
Trier, frither in Braunschweig).

Auf benachbarten Ackern wurden mehrfach stark
gestorte Profile gefunden, die durch 40-50 cm tiefes
Pfliigen entstanden waren, wobei der oberste Teil des
B-Horizontes meist miterfaflt war; in diesen gestdrten
Profilen hat sich in etwa 100 Jahren kein neuer B-
Horizont entwickeln konnen, nimlich seit etwa 1866,
seit die Dinische Heidegesellschaft nicht nur Heide-
land kultiviert, sondern auch stark auf die Moderni-
sierung der Bodenbearbeitung eingewirkt hat. Das Ex-
kursionsprogramm erlaubte, nur einen halben Tag
auf die Suche von Plaggenbsden zu verwenden.

Heideplaggennutzung ist fiir Jiitland in der Litera-
tur vielfach bezeugt, wihrend der Exkursion auch
durch alte Bauern. Die im Vergleich mit nordwest-
deutschen Plaggenbdden durchschnittlich geringere
Michtigkeit jiitischer Ap-Horizonte auf beplaggtem
Altackerland 148t sich vermutlich dadurch erkliren,
dafl die jiitische Einfeldwirtschaft (,envangsbrug®)
nach mehreren Baujahren — oft in jedem dritten Bau-
jahr mit Plaggen-Volldiingung wie in NW-Deutsch-
land — einige Jahre ,grasmarksbrug® — Griinlandjahre
eingeschaltet hat, so daff nur die Hilfte des in 6-12
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Teile (,arsgoder®) gegliederten Ackerlandes bebaut
und damit relativ weniger gediingt wurde (Ausziige
aus Steensberg in ,Kulturhistorisk Leksikon® stellte
freundlicherweise das Geographische Institut der Uni-
versitit Arhus zur Verfiigung).

Ahnliche Feld-Weide-Nutzungen auf 40-60 cm
michtigen, z. T. sandig-lehmigen Plaggenbdden gab es
noch im 18./19. Jh. auch nérdlich Braunschweig, wo
wegen Diingermangels jeweils nur die Hilfte, ja oft
nur ein Drittel des Ackerlandes unter dem Pflug ge-
wesen ist und damit eine ungeregelte Wechselwirtschaft
betrieben wurden (PoHLENDT 1950, OBERBECK 1957).
Wenn solche Wechselsysteme Jahrhunderte im Ge-
brauch gewesen sind, muf} die Plaggenbodenmichtig-
keit naturgemifl geringer sein als dort, wo Dauer-Ein-
feldwirtschaft mit ,,ewigem Roggenbau® und Plaggen-
dung betrieben worden ist: Dort ist oft nach 10-15
Jahren Roggenbau nur ein Jahr Buchweizenbau — zur
Unkrautbekimpfung — eingeschaltet worden, wonach
der Roggenbau fortgesetzt wurde. Daf} die Plaggen-
béden in der Nihe von Hochmoor, das Torf als Stall-
streu geliefert hat, oft nur 50-60 cm michtig sind —
wie im Hiimmling auf Altackerland — zeigt auf ande-
re Zusammenhinge. In Jiitland konnten Fluranaly-
sen und Altersbestimmungen von Plaggenbdden leider
nicht vorgenommen werden, doch wurden die Plaggen-
béden auf — nach Auskunft der Bauern- hof- bzw.
dorfnahem Altackerland gefunden.

IV.

Schon vor dem 2. Weltkrieg habe ich mich bemiiht,
beim Studium von Plaggenboden (NIEMEIER 1939,
NIEMEIER-TASCHENMACHER 1939) Ansatzpunkte und
Hilfsmittel firderen Altersbestimmung
zu finden. Als dann um 1950 die Radiocarbon-Datie-
rungsmethode des Amerikaners LiBBY in Deutschland
ermoglicht wurde, ging ich daran, Holzkohle aus dem
untersten Ap-Horizont von Plaggenbdden in vermut-
lichem Altackerland — vor allem von ,Eschen® — zu-
gleich mit archiologischem Material zu sammeln. Da-
bei wurde nach groflen Aufschliissen gefahndet und
wurden notfalls zehn und mehr Meter lange Suchgri-
ben ausgeworfen. Damit verbunden war jeweils eine
Analyse der altbduerlichen Siedlungskerne, ihrer Flu-
ren, ihrer Standorte und der Lage von Althéfen und
Flurkernen zueinander. In sechs, nach mannigfachem
Suchen ausgewihlten Bauerschaften NW-Deutschlands
westlich der Weser (Ahlen Kr. Aschendorf-Hiimmling,
auf Abb.1 Nr.17, 18; Specken Kr. Ammerland, Nr.
19; Hesselte Kr. Lingen, Nr. 20; Ost-Milte Kr. Waren-
dorf, Nr. 21; Horst in Gem. Milte Kr. Warendorf, Nr.
22; Oflum Kr. Steinfurt i. W., Nr. 23) ergaben Holz-
kohle- und Keramik-Datierungen ein Alter vom etwa
4. Jh. v. Chr. bis 2. Jh. n. Chr.; Ausnahme: Hesselte,
wo Ct4-Datierung (945 * 50 n. Chr.) und Keramik-
Datierung (,um Chr.“) stark auseinanderklaffen, ver-
mutlich, weil die Holzkohle durch starken Wasserein-
flufl , verjiingt“ worden ist (vgl. NIEMEIER 1959).

Wesentlich geringeres Alter ergaben neuere Datie-
rungsversuche von FAsTABEND und v. RauracH (1962)
in den Kreisen Lingen und Grafschaft Bentheim, nim-
lich 700 und 675 n. Chr. MUCKENHAUSEN und seine
Mitarbeiter SCHERPENSEEL, TAMERs und PIeTIG (1968,
1969) verfeinerten die Methode, indem sie in einigen
ihrer Bodenprofile in 10 cm-Abstinden von oben nach
unten Material entnahmen und einzeln nach dem C!4-
Befund datierten: daraus schlossen sie auf einen Beginn
der Plaggendiingung vor 800 bis 1300 Jahren B.P.
(befor present = 1950), d. h. von der Mitte des 7. bis
Mitte des 12. Jh. n. Chr. Auffillig ist jedoch hier-
bei, daf} die gefundenen Altersbestimmungen nicht mit
der Tiefe gleichmiflig zunehmen, sondern sprunghaft
wechseln (vgl. Abb. I, Nr. 1, 7, 8) und das hdchste Al-
ter in drei Pofilen (Nr. 7, 8, 9) in nur 40-65 cm Tiefe
gefunden wurde, abgesehen von Profil Nr. 8, wo in
80-90 cm Tiefe 3960 Jahre B. P. gemessen wurden, 10
cm dariiber aber 860 Jahre B. P., woraus sich ein Zeit-
sprung von iiber 3000 Jahren ergibt, der wohl nur
durch Einpfliigen von neolithischem Kulturmaterial zu
erkliren ist. Weitere Datierungen wurden an Proben
allein aus dem untersten Ap-Horizont vorgenommen
(Nr. 2-6, 10, 12, 13, 14): sie ergaben ein Alter von
720 bis 1540 Jahren B. P. (410 bis 1230 n. Chr.). Wo
dort als Entnahmestelle ,,Esch“ angegeben oder zu er-
schlieflen ist, konnte nicht festgestellt werden, ob diese
althofnah im Eschkern oder an einem althoffernen
Eschrand liegt; in anderen Fillen kann es sich um Ak-
kerland mittelalterlicher Ausbauhdfe handeln; auf
briefliche Riickfrage wurde (freundlicherweise von
Herrn SCHERPENSEEL) mitgeteilt, dafl die genaue Lage
der Entnahmestellen leider nicht mehr festgestellt wer-
den konne: anderfalls hitte ichauf Grund einer Durch-
sicht des Urkatasters der Westfilischen Bucht zwischen
Lippe und Teutoburger Wald eine weitere flurgeogra-
phische Auswertung vornehmen kodnnen. Vergleichs-
weise mag darauf hingewiesen werden, daf} ich in Ah-
len auf dem althoffernen Eschrand (Nr. 18) Holzkoh-
le fand, die in die Zeit um 950 n. Chr. datiert worden
ist; datierbare Scherben wurden dort nicht gefunden.
Im althofnahen Teil des Ahlener Esches ergab sich ein
»Libby-Alter“ von 45 n. Chr., das Alter von Kera-
mik-Scherben aus der Zeit um Chr. angehorend (nach
Bestimmung durch Frau Dr. ScHLICHT).

Uberraschend war das Ergebnis der C14-Messung auf
dem Esch von Abhlintel, der siidlich Rheine i. W. auf
einem Kiessandriicken liegt und rd. 80 cm michtige
Plaggenbdden in einem groflen, beiderseits iiber 100 m
langen Aufschluf} aufweist: 490 + 150 Jahre B.DP.
(1460 t 150 n. Chr.), dendrologisch korrigiert auf
1280-1470 n. Chr.; ,offensichtlich war die Probe also
kontaminiert“ (Hannover 3564/8. 1. 1971). Die Bauer-
schaft ist jedoch schon im 12. Jh. als ,Linthlon“ be-
zeugt. Fiir 1400 konnten vier Althtfe dank guter Ur-
kundenlage erschlossen werden; die Parzellen je zweier
Hofe lagen im Langstreifen-Gemenge, das Eschland
der beiden Hofepaare lag getrennt durch einen Weg
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Abb. 1: CH- und (z.T.) archiologische Datierungen von Plaggenbdden
C!4 and (partly) archaeological datings of ‘Plaggen’ soils

C14-Datierungen: Nr. 1-24
Archiologische Datierungen: Nr. 17-22, 25, 26

Nr. 1-14: Bodenkundliches Institut der Universitit Bonn (MUCKENHAUSEN, SCHERPENSEEL u. Mitarbeiter)
Nr. 1-6: Umgebung von Greven (nérdl. Miinster i. W.)

Nr. 7: ,siidl. Rheine“ (Esch bei Mesum?)
Nr. 8: Esch &stl. Lengerich i. W.

Nr. 9-14: Kreis Wiedenbriick (bis 7!/2 km um Rietberg)
Nr. 15, 16: FasTABEND — v. RauracH (C!4-Labor Hannover); Leschede Kr. Lingen, Drievorden Kr. Grafschaft

Bentheim

Nr. 1-16: C!4-Datierungen organischer Substanzen aus aufgeschlimmten Ton- und Feinschluff-Fraktionen.

Nr. 17-24: Niemeier C!4-Datierungen von Holzkohle (Heidelberg, Groningen; Nr.24: C!4-Labor Hannover;
vgl. NIEMEIER 1959; archiol. Datierungen durch Prihistoriker)

Nr. 25: Gellep bei Krefeld (STEEGER)
Nr. 26: Gristeder Esch Kr. Ammerland (ZOLLER)

Unterstrichene Zahlen (z. B. 8): Probeentnahmen aus einem Esch; <—— — Zeitspanne der einer C!4-Datierung zu-
gehorigen prihistorischen Funde; Strich mit nur einem Pfeilzeichen (— ) zeigt Zusammengehdrigkeit von C14-

und prihist. Datierung an.

und hat nach einer Vermutung MULLER-WILLEs (1968)
urspriinglich vielleicht nur zwei Hofen mit Breitstrei-
fen gehort. Die 4 Althofe sollen bis ins 10. Jh. ur-
kundlich verfolgbar sein; die Kiessandkuppe liegt iso-
liert inmitten weiter, z. T. vermoorter Talsandflichen.
Es wird also vermutet, dafl die Holzkohle an der Ba-
sis des Ap-Horizontes ,verjiingt® worden ist, mithin
auch die Holzkohle-Datierung keine sicheren Ergeb-
nisse bringt — ob hier als Sonderfall, muf} offenblei-
ben.

Auf Abb. 1 sind die mittleren statistischen Fehler
bei der Auszihlung der zerfallenen C!4-Atome nicht

angegeben, weil sie innerhalb der hier zu erwartenden
Ungenauigkeitsgrenzen liegen; es sei auf die zitierte
Literatur verwiesen.

V.

So mufl die Frage gestellt werden, worauf die un-
terschiedlichen, ja groflenteils widerspriichlichen Et-
gebnisse der Plaggenbodendatierungen zuriickgefiihrt
werden und ob diese iiberhaupt zuverlissige Ergeb-
nisse iiber den Beginn der Plaggendiingung erbringen
konnen.
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Es wurde bereits deutlich gemacht, daf} die Wahl
der Probeentnahmestelle entscheidend sein kann und
dafl es moglich ist, von einem Esch sehr verschieden
alte Daten zu gewinnen, vom althofnahen vermutli-
chen Flurkern andere als vom ortsfernen Eschrand.
Aber auch benachbarte Eschsiedlungen kénnen ver-
schieden alt im Kern sein. Dabei ist die sichere An-
‘sprache eines Eschkerns als dltestem Teil des Dauer-
ackerlandes keineswegs einfach, obgleich vergleichendes
Studium vieler Esche gezeigt hat, dafl lebende oder
wiiste Althofplitze durchweg ortsnah ihren Acker-
flurkern besitzen. Wie kompliziert sich eine Ackerflur
entwickelt haben kann, zeigt das Beispiel der Dunumer
Gaste im Kr. Wittmund: auf dieser Geestkuppe liegt
aufler mehreren wiisten Wohnplitzen ein Griberfeld
des 8./9. Jh. n. Chr., das nach Keramikfunden im 12./
13. Jh. zum beplaggten Ackerland geworden ist eben-
so wie die Ortslage der Ortswiistung ,Darpstette®,
einem mittelalterlichen Wohnplatz, der schon im 17.
Jh. von einem schmalparzellierten Langstreifenver-
band iiberdeckt war, in der Nachbarschaft jedoch einen
wahrscheinlich dlteren Langstreifenverband mit Plag-
genbdden aufweist, den vermutlichen Acker-Flurkern
der ,Darpstette® (vgl. ScumMiD 1969, REINHARDT
1969). Wenn auch durch die umfangreichen Grabungen
und Fundsammlungen erst ein Teil der Flur- und Orts-
entwicklung aufgehellt worden ist, so ist doch sehr
deutlich zu entnehmen, dafl 100 m Abstand von zwei
Probeentnahmestellen zu ganz verschiedenen Ergebnis-
sen der Altersbestimmung der Plaggenbéden fiihren
konnen. Ist die Mobilitit der Ortslagen auf der Dunu-
mer Gaste erheblich, so zeigt das Beispiel Gristede das
Gegenteil: Dort hat ZoLLER (1962) eine Wohnplatz-
konstanz des 7-Hofe-Drubbels vom 9./10. bis 20. Jh.
nachgewiesen. Ohne eine prihistorische und kulturgeo-
graphische Analyse des Bereichs der Probeentnahme-
stellen kann man nicht zuverlissig den frithestmogli-
chen Beginn der Plaggenbdden feststellen, mag ein
grofler Aufschluff von Plaggenbdden auch noch so
sehr zu einer Probeentnahme reizen. Teamwork meh-
rerer wissenschaftlicher Disziplinen ist zur Vorberei-
tung notwendig.

Weiter: Probeentnahmen aus dem untersten Ap-
Horizont bergen stets die Gefahr in sich, dafl aus
Kulturbodender Vor-Plaggenzeit Ma-
terial in den Plaggenboden eingepfliigt sein kann, Ma-
terial, das Jahrhunderte, ja viele Jahrhunderte ilter
sein mag als der Beginn der Plaggendiingung. Schon
1939 habe ich darauf hingewiesen, dafl Ackerland lan-
ge vor Beginn der Plaggendiingung etwa durch Brand-
rodung gewonnen und lange Zeit ohne Plaggendung —
etwa in einem Wechselsystem mit Acker-/Griin- oder
Wildland — genutzt worden sein kann; Holzkohlen
und Scherben aus dieser Zeit wurden dann spiter mit
Plaggenmist zusammen eingepfliigt. Entsprechendes gilt
fiir Plaggenbdden iiber Griberfeldern und Siedlungs-
schichten. So zog ich nach Beratung durch D. ZoLLER
1957 einen 14 m langen Suchgraben auf den ,Langak-

«

kers® des Gristeder Esches im Ammerland, mufite
aber die Sammlung von Holzkohle und Scherben bald
einstellen, weil unter dem Ap-Horizont grubenartig
begrenzte dunkle Verfirbungen mit Scherben der Zeit
um Chr. auftraten, ein Befund, der durch die spiteren
Grofigrabungen ZoLLERs (1961/63ff.) vollauf bestitigt
wurde und zu manchen iiberraschenden Ergebnissen
gefiihrt hat. Ein ihnlicher, ,kleinerer® Fall ist fiir
Horstmilte Kr. Warendorf beschrieben worden (NIe-
MEIER 1959). Mit solcher ,,Gefahr® muf} stets gerech-
net werden, weil in NW-Deutschland viele Siedlungs-
kammern seit Beginn des Ackerbaus im Neolithikum
immer wieder — wenn auch oft mit zeitlichen Unter-
brechungen — benutzt worden sind. Deshalb habe ich
vor Beginn von Probeentnahmen Bauern, Lehrer u. a.
befragt, ob und wo auf oder nahe einem Esch Spuren
von prihistorischen Siedlungen oder Griben gefun-
den worden seien. Trotz solcher Sorgfalt ist natur-
gemifl auch in groflen Aufschliissen nie véllig auszu-
schliefen, daff Material der Vor-Plaggenzeit einge-
pfliigt worden ist. Horizontweises Aufsammeln von
Scherben in einem Ap-Horizont lifit oft relativ hohe
Funddichten in einzelnen Horizonten bei oft groflen
Zeitliicken — etwa zwischen Kaiserzeit und Frithmittel-
alter — also fiir die Zeit der groflen Fundliicke auf vie-
len Siedlungsplitzen — erkennen, gibt aber keinen
strengen Beweis fiir Unterbrechung der Ackernutzung.
Sehr altes Material kann allein durch Pfliigen allmih-
lich bis an die Oberfliche befordert worden sein, doch
ist im allgemeinen, d. h. im statistischen Mittel der Ke-
ramikfunde, ein Jiingerwerden nach oben hin zu beob-
achten (vgl. auch ZoLLEr 1971).

Eine weitere Fehlerquelle kann das Plaggen -
material sein, wie dies auch die meisten ,,Plaggen-
boden-Datierer“ betonen. Mit den Plaggen kann stein-
zeitliches und jiingeres Material der Vor-Plaggenzeit
in den Ap-Horizont gelangt und zuweilen sogar von
der Oberfliche aufgelesen werden. So fand ich zwei-
mal im Emsland und im Hiimmling Mesolithikum,
einmal eine neolithische Scherbe auf Esch-Oberflichen.
Auf Plaggenbtden bei Archsum auf Sylt konnte ich
1947 mit Prof. KersTEN, Schleswig, Keramikscherben
der ilteren Kaiserzeit und Pingsdorfer Ware von der
Oberfliche auflesen, Material mit einem Altersunter-
schied von mehr als einem halben Jahrtausend. STEE-
GER rechnete (1939) mit der Moglichkeit, dafl Bauern
im Mittelalter romischen Kulturschutt als Dungersatz
auf ihre Acker gefahren haben konnten.

Daf eine Anreicherung von Kohlenstoff im Plaggen-
boden nachtriglich auf verschiedene Weise bis heute
erfolgt, haben vielerlei Beobachtungen ergeben. So
treten nicht selten feine Haarwurzeln rezenter Pflan-
zen auch im untersten Ap-Horizont auf, hin und
wieder so dicht, daf} sich beim Bodenschaben ein Haar-
filz am Loffelrand bildete. Gesammelte Holzkohle
habe ich unter der Lupe so gut wie mdglich von durch-
gewachsenen Haarwurzeln befreit, was jedoch nur un-
vollstindig moglich war; wie weit deren Entfernung
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auf chemischen Wege im C'4-Labor mdoglich ist, kann
ich nicht beurteilen. Spuren von Wiihltieren findet man
oft im Boden, oft in Gestalt von Wiihlgingen, die sich
durch hellere oder dunklere Farbe von dem umgeben-
den Boden abheben und bei der Materialsammlung
gemieden werden (vgl. Abb.1 in NIEMEIER 1959).
Makroskopisch nicht ansprechbar sind dagegen Kopro-
gene und Verwesungsmaterial von Tieren im Boden,
die nachtriglich als organische Substanz in untere Bo-
denhorizonte gekommen sind.

VL

Viel schwieriger noch oder gar nicht zu eleminieren
sinddie Folgen bodenbildender Prozes-
se (vgl. SCHEFFER-SCHACHTSCHABEL 1966). Hierbei
spielt vor allem die Perkolation des Bodenwassers eine
Rolle, die zu Umlagerungen im Boden (vor allem von
Sesquioxyden) und zu einer Datumsverjiingung bei
Ct4-Messungen fithrt. Dazu kommt die verstirkte Zu-
fuhr von Kohlenstoffen aus der Atmosphire im Ge-
folge von Abgasen und von Atombomben-Explosio-
nen, vor allem seit 1956, weshalb die C!4-Messungen
mit Alterszuschligen versehen worden sind. SCHERPEN-
sEEL, TAMERs und PieTic haben (1968) versucht, jin-
gere Anteile von C!* in Tieflage durch Modellversuche
{iberschlagsmifig zu berechnen und so zu eleminieren:
eine 1000- Jahr-Datierung soll danach einen Alterszu-
schlag von 100 Jahren, eine auf 3500 datierte organi-
sche Substanz von 500 Jahren erhalten. Organische
Substanz mit iiberhShtem, also jiingerem C!4-Anteil
gelangt somit laufend in den Boden. Dabei ist zu be-
denken, dafl die Niederschlige je nach Stirke, Hohe,
Dauer und Wasseraufnahmefihigkeit eines Bodens
von Fall zu Fall, aber auch auf lingere Sicht ver-
schieden tief in den Boden eindringen und sich beson-
ders in sehr durchlissigen Bodenarten iiber der Pflug-
sohle unter dem Ap-Horizont stauen konnen. Viel-
leicht kann daraus miterklirt werden, daf} einige Pro-
filserien in der Tiefe eines Plaggenbodens, in 60-80
cm, ein geringeres Alter ergeben haben als in héheren
Profilhorizonten (in 30 bis 50 cm) wie die Proben Nr.
7,8, 9 in Abb. I. Der Ackerboden ist nicht nur unter
der heutigen Pflugsohle oft etwas plattig und damit
hirter und schwerer durchdringbar als dariiber, son-
dern auch unter dem Plaggenboden — oft in einem B-
oder (Bp)-Horizont, was zu einem Stau und hiufig
zur Anreicherung von gewanderten Stoffen gefiihrt
hat. Im untersten Ap-Horizont und dicht darunter
findet man in Plaggenbéden auf Eschkernen kaum
Humus-Eisen-Ortsteinbinder und -decken, jedoch hiu-
fig knollenartige Anreicherungen von Orterde. An
Eschrindern in althoffernen Lagen wie auf Acker-
kimpen trifft man dagegen hiufig feste Ortsteinschich-
ten (By-Horizonte), also auf relativ jiingeren Auswei-
tungen des Altackerlandes. Solche Anreicherungen von
jlingerem Humus riithren von der Bodenwasser-Perko-
lation her und fithren auch in hdheren Bodenhorizon-

ten zu Inkrustationen des Feinmaterials durch Humus-
stoffe, weniger stark bei Holzkohlepartikeln im Plag-
genboden. Ortsteindecken treten auler auf eschfernem
Ackerland auch unter nachweisbar sehr jungen Plag-
genbdden auf, wo sie unter Heide und Nadelholz ent-
standen sind, so bei Siedlungsgriindungen des spiten
18. Jh. im Emsland: FasTtaBeND und v. RaupacuH
(1961) wiesen auf mindestens 15, seit 1788 gegriindete
Déorfer zwischen Ems und niederlindischer Grenze hin,
deren Ackerland 40-60 cmmichtige Plaggenbdden iiber
Ortstein aufweist. Gleichartige Befunde machte ich in
der Senne nordlich Paderborn bei Siedlungsgriindun-
gen des 18. Jh.: 40, selten iiber 60 cm michtige graue
Plaggenbdden in Sand, die oft unmittelbar auf einer
Ortsteinschicht liegen und z. T. bis in unser Jahrhun-
dert besonders stark mit Plaggen gediingt worden sind.
Oft diskutiert habe ich mit Bodenkundlern und Pri-
historikern die Frage, wie die meist 3—5 Horizonte in-
nerhalb des Ap-Profils von Plaggenbdden gedeutet
werden konnten. Ubereinstimmung besteht iiber Ap 1
als rezenten Pflug- und Dunghorizont, der zumeist der
dunkelste und humusreichste Horizont ist. Oft nimmt
die Helligkeit der Ap-Horizonte von oben nach unten
zu, der ph-Wert der meist stark sauren PlaggenbSden
nach unten ab, um an der Basis meist etwas anzustei-
gen (vgl. auch FAsTABEND u. v. RauracH 1961). Dem-
entsprechend ist der unterste Ap-Horizont oft dunk-
ler als die dariiber liegenden Ap 2—4, vermutlich, weil
bei der Durchwaschung des Bodens Stoffe von oben
nach unten gewandert und iiber der untersten Pflug-
sohle durch Stau angereichert sind. Es gibt aber auch
Profile, in denen zwischen helleren ein dunkler Hori-
zont liegt (vgl. z. B. Ap 4 in Abb.1 in NIEMEIER
1959). Ob eine bodenkundlich-chemische Analyse solch
dunkleren Horizont als Folge bodenumbildender Pro-
zesse erklirbar macht oder ob zeitweilige Zufuhr von
stirker humosen Plaggenmaterial oder ob eine zwi-
schenzeitliche Abgrabung von Plaggenerde und nach-
folgende Plaggendiingung solches bewirkt haben, ist
ungeklirt, vielleicht nie sicher erklirbar. Eine Aufhel-
lung einzelner Horizonte kann andererseits die Folge
der Einwehung von Diinensand sein; ,,Wehsandschi-
den® auf Ackerland sind im 18./19. Jh. oft beklagt
worden. Es muf} aber auch mit lingeren Flurwiistungs-
perioden gerechnet werden, die auf die Profilbildung
im Sinne einer Ausbleichung = Podsolierung gewirkt
haben. Geringwertige Esch-Plaggenbdden sind im
Miinsterland teilweise im 19. Jh. mit Kiefern aufge-
forstet worden und lassen im obersten Horizont be-
reits eine schwache, iiber Pflugtiefe erreichende Aus-
bleichung erkennen (vgl. NiemMEIER 1959, S. 105).

VII.

Weitere Unterschiede der Datierungen konnen auf
die Art der Probenentnahme und des
entnommenen kohlenstoffhaltigen Materials zu-
riickgehen. Ich habe seinerzeit (1959) Holzkohlenkrii-
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mel (je 20-50 gr) aus dem untersten Ap-Horizont ge-
sammelt, wofiir ich je Ort meist 3-5 Tage bendtigt ha-
be. Die neueren Untersuchungen (FASTABEND — v. RAU-
PACH, MUCKENHAUSEN und Mitarbeiter) haben dage-
gen humushaltige Bodenproben von je 5 bis 25 kg aus
den gewiinschten Horizonten geschaufelt, Carbonate,
Wurzeln, pflanzliche Gewebereste u. a. sorgfiltig ent-
fernt und fiir die C'4-Datierungen nur aufgeschlimm-
te Ton- und Feinschluff-Fraktionen aus Plaggenbdden
verwandt. Dabei wurde beachtet, daR Humusstoff-
gruppen im Boden verschieden zusammengesetzt sind:
Wo Grauhuminsiuren, Humine und organo-minerali-
sche Substanzen hohe Anteile aufweisen, ergab sich
ein hoheres C!4-Alter als dort, wo weniger hochpoly-
merisierte Bestandteile wie Fulvosiuren stirker ver-
treten sind. Es wurde also nicht das Alter des iltesten
Humus in einem Bodenhorizont festgestellt, sondern —
nach Meinung der Autoren — die ,mittlere Verweil-
zeit“, ein mittlerer Alterswert fiir verschieden alte
Stoffgruppen, der auf Grund der oben genannten La-
borversuche Alterszuschlige bekommen hat. Nun ha-
ben GEeiH (1970), LUDERS und Mitarbeiter (1970) dar-
auf hingewiesen, dafl trotz intensiver chemischer Auf-
bereitung solcher Bodenproben die ,Rezentverseu-
chung® nicht merklich verkleinert werden konne, so-
mit nicht das ,mittlere Alter”, sondern nur die mitt-
lere Isotopen-Konzentration gemessen werde, womit
die C14-Datierungen solcher Bodenproben wohl immer
ein zu geringes Alter ergiben. Sicherer sei die Datie-
rung von Holzkohle, wobei die Priparierungsmetho-
den der Laboratorien jedoch verschieden seien und aus
einer Probe durch verschiedene Laboratorien verschie-
dene Altersangaben gewonnen wiirden (LUDERs und
Mitarbeiter 1970).

Wegen solcher Unsicherheiten der Datierung kénnen
neuere Untersuchungen hier vernachlissigt werden, die
festgestellt haben, dafl aufler Erhthungen des C!4-Ge-
halts nach Beginn des Industriezeitalters und der
Atombombenversuche auch schon vorher kleinere
Schwankungen wahrscheinlich gewesen sind: das ,,Lib-
by-Alter® ist in den letzten 2600 Jahren fallweise bis
zu 150 Jahren grofler und bis zu 70 Jahren jiinger als
das wahre, dendrologisch an Sequoia gigantea gemes-
sene Alter gewesen (WiLLkomm 1968). Solche Schwan-
kungen liegen im Bereich der Meflungenauigkeiten der
iiblichen C!4-Datierungen (auf Abb. 1: 50-115 Jahre,
bei einer Hamburger Messung, NIEMEIER 1959: 200
Jahre).

VIIL

Weiter ist vielfach bezeugt, dal Plaggenbo-
den abgegraben worden sind, d. h. ithr Ap-Pro-
fil verkiirzt worden ist, nach Aussagen von Bauern,
weil die beplaggten Wélbicker zu hoch und damit zu
trocken geworden seien, z. T. weil Plaggenboden vom
Esch auf neukultiviertes Land in fritherer Gemeiner
Mark abgefahren worden ist, um rasch zu einem er-
tragsfihigen Ackerboden zu kommen, vor allem um

eine bessere Wasserspeicherung als im ,schieren Sand“
zu erreichen. So sind bei Brochterbeck im Kr. Tecklen-
burg siidlich des Teutoburger Waldes am Anfang des
19. Jh. mindestens 15 Héfe vom Eschrand fort bis
iiber 2 km in die frithere Gemeinde Mark verlegt wor-
den, wobei nicht nur Fachwerkhiuser verlagert, son-
dern auch Plaggenboden etwa einen Spatenstich tief
vom Esch abgegraben und mitgenommen worden sind
(nach Auskunft von Bauern und Lehrer Raberg, Broch-
sterbeck, wihrend eines Gelindepraktikums).

IX.

Auf Abb. 2 habe ich zeichnerisch eine Anzahl von
mir beobachteter Befunde dargestellt, aus denen sich
archiologische Datierungsmdglich-
keiten und Fehlerquellen bei der Suche
nach dem Alter bzw. Beginn eines Plaggenbodens er-
geben.

Besonders hiufig traf ich den Befund A an, hiu-
fig unter Plaggenbdden auf eschkernfernem Ackerland,
aber nicht selten auch im vermuteten Eschkern: Mate-
rial aus einem Grab, aus einer Abfallgrube o. dgl. war
dort in den Ap-Horizont eingepfliigt worden. Damit
wird lediglich ein terminus post quem fiir den Be-
ginn der Plaggendiingung angezeigt, so im Beispiel
Frotheim (WoORTMANN 1971), wo in einer angepfliig-
ten Grube unter dem Ap-Horizont Scherben der vor-
romischen Eisenzeit (400-0) und C!4-datierte Holz-
kohle der Jiingeren Bronzezeit (9501175 v. Chr.) ge-
funden worden sind. Zuweilen kann man die abge-
pfliigten Scherben einer Urne finden, die zu einem Ur-
nenrest unter dem Plaggenboden gehoren: So unter
dem 90-110 cm michtigen Ap-Horizont von gewann-
flurartig aufgeteiltem Ackerland von Ackerbiirgern im
SW der Gemarkung der Stadt Borken i. W., einer im
9. Jh. bezeugten biuerlichen Siedlung, die in der 1. H.
des 13. Jh. zur Stadt erhoben worden ist; Urnen der
karolingischen Zeit waren dort abgepfliigt; die Rand-
stiicke waren datierbar und konnten an Urnenreste
unter dem Plaggenboden angepafit werden; die Fund-
stelle liegt etwa 1 km vom Rand des ,Liitken Esches“
und 500 m nordlich des Hofes Kleinhidde und ist
wahrscheinlich Teil einer mittelalterlichen oder friih-
neuzeitlichen Flurausweitung.

Befund B ist vermutlich meist schwer nachweis-
bar, weil ein ilterer Kulturhorizont (Altackerland,
Wohnplatz, seltener ein Flachgrab) vollig in den Plag-
genboden eingepfliigt worden ist. In groflen Aufschliis-
sen, etwa in einer Sandgrube, ist zuweilen stellenweise
ein Rest des nichteingepfliigten Kulturhorizontes zu
finden. Im Scherbenmaterial des untersten Ap-Hori-
zontes treten dann meist besonders starke zeitliche
Diskrepanzen auf, etwa Scherben der vorrémischen Ei-
senzeit oder gar der Bronzezeit neben Scherben des
hohen Mittelalters.

Befund C tritt z.B. auf Sylt auf, wo bis iiber
2!/> m michtige humose, jedoch nicht homogen durch-
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Abb. 2: Siedlungs-/Griberspuren u.a. in und unter Plaggenboden

1 obere Grenze des Ap-Horizontes; 2 untere Grenze des Ap-Horizontes; 3 obere Grenze des Bodens vor Be-
ginn der Plaggendiingung; 4 Gefifle (Graburnen u.a.); 5 Keramikscherben; 6 Reste von Holzpfosten; 7 Kultur-
schutt

A: Grab/Abfallgrube aus der Zeit vor Beginn der Plaggendiingung, abgepfliigt; B: Kulturhorizont (Griber,
Siedlungshorizont, Brandrodungsacker) méglicherweise vollstindig eingepfliigt in Plaggenboden; C: Kulturhori-
zont wie B, nur teilweise eingepfliigt; D: Grab o. a. eindeutig unberiihrt unter Plaggenboden, unter dem sich
Bleichhorizont (A 2) erhalten hat; E: iiberdurchschnirtlich michtiger Ap-Horizont durch Wélbackerbau (auch ohne
Plaggendiingung) entstanden (1 = urspriinglicher Pflughorizont im Flachbeet; 2 = durch Zusammenpfliigen er-
hohter humoser Ap-Anteil); F. Graburnen u. a. nach Beginn der Plaggendiingung in den Ap-Horizont eingebracht;
sicherer terminus post quem fiir den Beginn der Plaggendiingung (Beispiel Gellep)

Settlement or burial remains etc. in or under ‘Plaggen’ soils

1 upper boundary of Ap horizon; 2 lower boundary of Ap horizon; 3 upper boundary of soil before com-
mencement of ‘Plaggen’ fertilisation; 4 receptacles (burial urns, etc.); 5 pottery shards; 6 remains of wooden
stakes; 7 domestic debris

A: grave/refuse pit dating from b e fore ‘Plaggen’ fertilisation, ploughed up; B: cultural horizon (graves, settle-
ment horizon, woodland burning for arable land, possibly completely ploughed into the ‘Plaggen’ soil; C: cul-
tural horizon as in B, only partly ploughed in; D: grave, etc., clearly untouched below the ‘Plaggen’ soil,
below which the leached horizon (A 2) has been preserved; E: Ap horizon of above-average thickness caused by
ridged cultivation (without ‘Plaggen’ fertilisation) (1: original ploughing horizon in flat beet, 2: Ap section
enriched in humus by ploughing together); F: burial urns, etc., put into the Ap horizon after the commence-
ment of ‘Plaggen’ fertilisation (the example of Gellep)
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pfliigte ,Oberbdden® zuunterst einen bis iiber weit
1 m michtigen inhomogenen Kulturschutt mit Pfosten-
resten — die nicht vom Pflug bewegt sein konnten —
erkennen lieflen; in dem iiber einen km langen Auf-
schluf} durch einen Panzergraben war 1947 ein Auskei-
len des Humushorizontes derart zu sehen, dafl er abseits
der Siedlungsstelle in einen 80-100 cm michtigen Ap-
Horizont iiberging; ob zu Beginn der Ackernutzung
bereits geplaggt worden ist, lief sich nicht feststellen.
Die erste mir bekannte Grofigrabung auf einem Esch
hat ZorLer seit 1958 durchgefiithrt (ZorLer 1961/
63ff. bis 1971), auf dem Gristeder Esch im Ammer-
land. Dort sind unter groflenteils 60-80 cm michtigen
Plaggenbdden Siedlungshorizonte vor allem der Kai-
serzeit (besonders des 2.-5. Jh. n. Chr.), stellenweise
auch der Spit-Laténezeit, gefunden worden. Die Ap-
Horizonte zeigen auch an der Basis durchweg Wol-
backerformen, die z.T. in die ilteren Siedlungsreste
eingepfliigt worden sind. Im untersten Ap-Horizont
wurden gehiuft Keramikreste der eingepfliigten Sied-
lungen, daneben mittelalterliche Scherben (ab 9./10.
Th. n. Chr.) aufgelesen. Die Fundliicke zwischen etwa
500 und 800 n. Chr. konnte trotz eifriger Suche nicht
iiberbriickt werden, ein Befund der sich auch in zahl-
reichen anderen alten Siedlungskammern NW-Deutsch-
lands ergeben hat. Die den kaiserzeitlichen und ilteren
Siedlungen zugehorigen Friedhofe konnten bisher nicht
gefunden werden, die der Plaggenbodenzeit sind wahr-
scheinlich auf den christlichen Kirchhéfen zu suchen.
In bezug auf die Plaggenbodendatierung zeichneten
sich zwei Ergebnisse ab: 1) die Befunde sprechen dafiir,
dafl in Gristede nicht in der Kaiserzeit oder friiher,
aber auch nicht vor 800 n. Chr. mit Plaggen gediingt
worden ist; 2) ob Wolbicker und Plaggenbdden im 9.
Th. beginnen, erscheint deshalb etwas unsicher, weil bei
der vermutlichen neuen Landnahme nach 800 zunichst
ohne Plaggen und Wolbicker gewirtschaftet sein kann,
d. h. zunichst Flachbeete eingepfliigt worden sind, die
erst spiter zu Wolbickern zusammengepfliigt worden
wiren. Als Indiz dagegen konnten die bodenkundli-
chen Befunde sprechen: die unteren Ap-Horizonte
zeichneten in mehreren groflen Aufschliissen (so in den
.Langakkers“) die untere Wolbackergrenze nach; vor
allem aber ist in den untersten Ap-Horizont an eini-
gen Stellen des Eschkerns — also aulerhalb der nach
Flurnamen wie ,Neue Landen® u. a. Indizien jiingeren
Ausweitungen — der vormalige B-Horizont in voller
Breite eines Wolbackers (6-8 m) eingepfliigt worden.
Wiren zunichst Flachbeete genutzt und dabei allen-
falls der frithere A-Horizont eingepfliigt und humifi-
ziert worden, dann wiren beim nachtriglichen Wolb-
ackerbau die Wolbacker in Beetmitte wahrscheinlich
nicht bis in den C-Horizont eingedrungen.
Bodenumbildende Prozesse sind hier wie in den mei-
sten Plaggenbdden oft erkennbar, vor allem auch an
Orterde-Verdichtungen an der Grenze Ap/B oder
Ap/C. Beet-(Parzellen-)Grenzen des Urkatasters und
Wolbackergrenzen des untersten Ap-Horizontes dek-

ken sich iibrigens oft nicht (ZoLLER 1971). — Ein frii-
herer Beginn der Plaggendiingung als inGristede kon-
te sich in der weiteren Nachbarschaft aus Grofigrabun-
gen im Bereich von beplaggtem Ackerland iiber ,ge-
mischt belegten Friedhofen® ergeben, aus Friedhofen,
die aus der ,heidnischen Zeit“ des spiten 7. Jh. n. Chr.
iiber das 8. Jh. bis in die ,christliche Zeit“ des 9./10.
Th. belegt worden sind (so auf der Dunumer Gaste
Kr. Wittmund; vgl. Scumip 1969, REINHARDT 1969).

Befund D tritt dort auf, wo im Untergrund
Griber u. a. so tief angelegt worden sind, daf} sie beim
ersten Pfliigen nicht erfaflit wurden oder wo Griber,
Feuerstellen oder sonstige Siedlungsspuren kriftig von
Sand iiberweht worden sind. Vor der Beplaggung hat
sich dort ein Bodenprofil, meist ein Podsolprofil mit
Bleichhorizont (A 2), gebildet, das durch den Pflug
nur in den obersten 20 cm verindert worden ist, so
daf sich ein Bleichhorizont ganz oder zum Teil er-
halten hat. Wohl nicht zufillig fand ich sie mehrfach
auf eschfernen Ackerkimpen, die zu mittelalterlichen
Ausbausiedlungen, auch Kamp-Einzelhofen, gehoren.

BefundE wurde mehrfach nérdlich Braunschweig
— bei Gifhorn im Vorsfelder Werder und in Hochik-
kern nw. Wolfsburg bei Weyhausen — beobachtet. Dort
sind aus Flachbeeten durch Wolbackerbau bis zu 65 cm
michtige humose OberbSden entstanden, die auch ohne
Zufuhr von Plaggendung so michtig geworden sein
konnen. Die Wolbacker liegen heute unter Wald, sind
wahrscheinlich Auflenfeld gewesen, das durch ein Wech-
selsystem genutzt wurde, und — wenn iiberhaupt —
weit weniger stark mit Plaggenmist gediingt worden
ist als Dauerackerland in Flurkernen. Die Fundorte
liegen in dem Ubergangsgebiet nordlich der Léfgren-
ze, wo Plaggendiingung nicht iiberall und gleichmifig
betrieben worden ist. Charakteristisch ist, daf} der Hu-
mushorizont in Beetmitte wesentlich michtiger ist als
die Pflugtiefe, die an den Rindern der Beete und in
den Grenzfurchen die Michtigkeit des Ap-Horizontes
bestimmt (meist nur 20-30 cm). Ich habe mit meinen
Schiilern Dr. MeiBEYER und Dr. KrurscH lange daran
herumgeritselt. MEIBEYER konnte (1969) wahrschein-
lich machen, dafl im Vorsfelder Werder Flach- zu
Hochickern zusammengepfliigt worden sind, um eine
bessere Entwisserung der Acker im feuchten Niede-
rungsland zu erreichen; die gleichartigen Wolbicker
sind im Wald 11/2 km nw. Weyhausen jedoch in trok-
kener Lage auf Podsol-Braunerde gefunden worden
(von KrurscH). Geringe Durchsetzung des Humusho-
rizontes mit Holzkohle und Scherben schienen fiir ei-
nen Plaggenboden zu sprechen, bis Profilschnitte von
Beetmitte bis durch die Grenzfurchen Zweifel aufkom-
men lieffen und weitere Nachforschungen in Gang ge-
setzt haben.

Die Befunde A-D geben also lediglich einen termi-
nus p ost quem fiir den Beginn der Plaggendiingung
an, wihrend E zur Vorsicht bei der Ansprache iiber-
durchschnittlich maichtiger Humushorizonte mahnt,



Georg Niemeier: Die Problematik der Altersbestimmung von Plaggenbéden

205

vielleicht nur im siidlichen Grenzsaum der ausklingen-
den Plaggenwirtschaft.

Einen sicheren terminus a nte quem fiir den Beginn
derBeplaggung vermdégen Befunde wie in Fzu
geben. Nach Beginn der Plaggendiingung und Schaffung
eines Ap-Horizontes von mindestens 30 cm - also
mehr als die vermutliche Pflugtiefe durch Holzpfliige
betragen hat — sind darin Beisetzungen etwa in Lei-
chenbrandurnen, Bau von Wasserleitungen u.a. er-
folgt, die also jiinger sein miissen als der Beginn der
Plaggendiingung.

Solche Befunde liegen wahrscheinlich bei Gellep
(rémisch ,,Gelduba“) bei Krefeld am Niederrhein vor.
Gellep war in der romischen Kaiserzeit ein Lagerort
neben einer Bauernsiedlung und weist in seiner Ge-
markung grofle Griberfelder des 3. bis 8. Jh. n. Chr.
mit einigen tausend Bestattungen auf, iiberbriickt also
eindeutig auch die ,dunklen Jahrhunderte“ (PirLING
1966), die in NW-Deutschland durch die bekannte
Fundliicke gekennzeichnet sind. Fiir Gellep hat STEE-
GER schon 1939 die Problematik einer archiologischen
Datierung von Plaggenbdden klar erkannt und be-
schrieben. Die 80 bis 140 cm michtigen humosen Bo-
denhorizonte waren am Rand einer Baggergrube in
mehr als 100 m Linge voll aufgeschlossen. Im Okto-
ber 1948 hat mir Herr STEEGER die Aufschliisse vor-
gefiihrt und die Datierungsfragen mit mir diskutiert;
da er seine Untersuchungen noch nicht abgeschlossen
hatte, wurde vereinbart, daff die exakte Darstellung
aller zugehdrigen Beobachtungen ihm obliege, doch ist
er vorher, 1958, gestorben. Schon 1939 schrieb er, dafl
der gesamte Humushorizont von rémischen Gefifi-
und Ziegelresten u. a. durchsetzt sei und dafl jiingere
als romische Scherben nie tiefer als 40-45 cm, also
stets in der oberen Hilfte des Ap-Horizontes, gefun-
den worden seien; gleichwohl sei eine Haufung romer-
zeitlichen Materials noch kein Beweis fiir ein entspre-
chendes Alter des Plaggenbodenbeginns, da dieser ja
u. U. im Mittelalter von Bauern verlagerter Kultur-
schutt aus einer Romersiedlung sein konne. Weiter:
In der oberen Schicht sind zwar aufler spatmittelalter-
lichen und neuzeitlichen Scherben auch wenige karo-
lingische Keramikreste (mit Reliefband, auch Pings-
dorfer Ware) gefunden, z. T. von der Oberfliche auf-
gelesen worden, doch sind frinkische Siedlungsspuren
aufler einem friankischen Topferofen (PIRLING 1966)
nicht gefunden worden, obgleich zahlreiche frinkische
Griber in der Nachbarschaft auf Siedlung von Bauern
hinweisen. Ein Grab der Hallstattzeit lag eindeutig
unter dem Ap-Horizont. Ich konnte mich jedoch iiber-
zeugen, daf} dieser Ap-Horizont homogen, gleichmifig
durchpfliigt und wie Plaggenbéden N'W-Deutschlands
von Holzkohlekriimeln und Scherben durchsetzt war
(Holzkohle, wie sie bis in unser Jahrhundert vom
biuerlichen Herd iiber den Dunghaufen auf die Acker
zu kommen pflegte). Beweisend fiir das Alter, d. h.
hier fiir einen terminus ante quem fiir den Beginn
einer Plaggendiingung sind jedoch folgende Befunde:

Ein Brandgrab mit Urne und Armbrustfibel des 3./4.
Jh. n. Chr. (wie alle mir gezeigten Funde von STEEGER
datiert) stand mit der Unterkante der Urne genau in
der Hohe der Unterkante des Plaggenbodens, der
»Scherben des 2. und 3. Jh. n. Chr.“ enthielt; das be-
deutet, dafl der unterste homogene Ap-Horizont be-
reits durchpfliigt war, als die etwa 45 cm hohe Urne
beigesetzt worden ist, und dafl der Ap-Horizont da-
mals bereits iiber mindestens 50 cm michtig gewesen
ist. ROmische Brandgriber unter dem Ap-Horizont
waren bis dahin nach STEEGER nirgendwo beobachtet
worden. Eine Brandgraburne ohne Beigaben reichte
mit der Unterkante zwar 10-15 cm unter die Unter-
kante des Ap-Horizontes, oben jedoch bis fast in die
Mitte des dort 100 cm michtigen Humushorizontes.
Weiter bekam ich Reste einer Wasserleitung mit Tuff-
steinwinden iiber einer Ziegelplatte zu sehen, deren
oberer Teil im Ap-Horizont lag, ebenso (kaiserzeitli-
che?) Griber mit in ihrem Oberteil abgepfliigten ,,Spen-
derohren®. STEEGER schloff m. E. mit Recht aus der
Beobachtung, dafl sich mancherorts im Plaggenboden
wie in der Fiillerde spatromischer wie frinkischer Gri-
ber die rostfarbenen Biander eines Eichen-Birken-Wald-
bodens zeigten, auf eine lingere Unterbrechung der
Ackernutzung. 1941 berichtete STEEGER kurz iiber ent-
sprechende weitere Grabfunde, die eindeutig in einen
vorhandenen Plaggenboden eingetieft worden seien
und dieser Plaggenboden damit in seinen Anfingen
ilter als das 4. Jh. n. Chr. sei. Wenn in dieser Mittei-
lung zwar exakte Profilbeschreibungen fehlen, so ent-
sprechen die Aussagen doch den mir 1948 gezeigten
Befunden. Das — noch nicht véllig und nirgendwo bis
an eine Grenze ergrabene — rémisch-frinkische Gri-
berfeld ergab bisher mehrere 1000 Bestattungen vom
Ende des 3. Jh. n. Chr. bis ins 7. Jh.; die Publikation
dariiber von PIrRLING (1966) belegt die Kontinuitit der
Besiedlung durch diese Grabfunde, die Anfang des 8.
Jh. aufhéren, wahrscheinlich, weil auch dort seitdem bei
den dhristlichen Kirchen bestattet wurde. Auf die Fra-
gen der Plaggenbodendatierung geht PIRLING nicht
ein, doch erscheint mir das Vorhandensein von Plag-
genbdden um 300 n. Chr. oder im 3. Jh. n. Chr. nach
den bisherigen Beobachtungen bei Gellep ausreichend
begriindet (so auch anerkannt von v.PETRIKOVITS
1960). Ein Datum fiir den Beginn der Plaggendiingung
ist damit nicht gegeben, wohl aber der bisher friiheste,
archiologisch gesicherte Termin fiir das Vorhandensein
von Plaggenboden. Wiinschenswert wire die Veroffent-
lichung eines exakt aufgenommenen Bodenprofils
mit unzerstdrtem prahistorischem Fundgut durch einen
Prihistoriker in Zusammenarbeit mit einem Boden-
kundler, nach Méglichkeit verbunden mit einer Ct4-
Datierung von Holzkohle aus dem untersten Ap-Ho-
rizont und aus einer Brandgraburne zu Testzwecken.
Aussagen iiber einen noch fritheren Beginn der Plag-
gendiingung liegen von nordfriesischen In-
seln vor. JoHANNSEN und STREMME verdffentlichten
bereits 1953 eine Bodenkarte der Insel F6hr mit An-
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gabe der Michtigkeiten des humosen, groflenteils als
Plaggenboden angesprochenen Oberbodens. Als auf-
filliger Zug der Flichenkartierung tritt hervor, daff
die Ap-Horizonte von 50 bis iiber 100 cm Michtigkeit
nahe heutigen oder vermuteten untergegangenen Ort-
schaften liegen. Die beiden Bodenkundler beschreiben
charakteristische Profile mit Eigenarten der Plaggen-
bdden, auch mit Schlickeinlagerungen, die aus der Ver-
wendung von Marsch-Wiesenplaggen herriithren kon-
nen, so am Goting-Kliff; Holzkohle und Scherben
treten hiufig in den Profilen auf. Von JANKUHN ge-
fundene Siedlungsreste ,,in Humusbéden am Goting-
Kliff und bei Dunsum“ wurden der Zeit um Chr. oder
kurz danach zugewiesen. 1958 urteilte JANKUHN (in
KEersTEN-LA BauME 1958), dafl die Plaggenbodenbil-
dung am Goting-Kliff auf Fohr und bei Archsum auf
Sylt vielleicht schon in der vorromischen Eisenzeit be-
gonnen habe und Wolbicker mit Plaggenboden bei
Stenodde auf Amrum jiinger als bronzezeitlich und 4l-
ter als karolingisch, am Goting-KIliff jedoch bisher mit
Sicherheit nur als zwischen 0 und 1500 n. Chr. ent-
standen nachweisbar seien. Seit 1963 haben die Kieler
Prihistoriker mit umfangreichen Grabungen bei Arch-
sum auf Sylt begonnen, jedoch noch nicht abgeschlos-
sen (Kossack 1965/66, ,Fithrer zu den vor- und frith-
gesch. Denkmilern . . ., 0. J.; HAarck und REICHSTEIN
1970). Bei Archsum wurden 800 qm mit bis 80 cm
michtigem, recht homogenem Plaggenboden aufge-
schlossen, die im oberen Horizont Scherben der vor-
romischen Eisenzeit, im unteren der jiingeren Bronze-
zeit enthielten, also eingepfliigt sein kénnen (Kossack
1965/66). Nach HARCk—REICHSTEIN sind bei Archsum
in den iiber 2 m michtigen Kulturschichten 4 Wohn-
horizonte anzusprechen; zuoberst liegt ein 30 bis 80
cm michtiger Ap-Horizont, der im 5.-2. Jh. vor Chr.
aufgebracht worden sein soll; die zugehdrige Siedlung
ist noch nicht gefunden. Die Plaggendiingung wird auf
den Inseln auf einen Naturzwang, nimlich auf die
Einengung der Wirtschaftsflichen infolge von Meeres-
transgressionen seit dem 5. Jh. v. Chr. zuriickgefiihrt.
Kossack (,Fiihrer . . .“) glaubt auf dem Geestkern am
Melenknob bei Archsum von der jiingeren Bronzezeit
bis um Chr. ohne Unterbrechung aufgebaute Plaggen-
boden feststellen zu kénnen, an anderen Plitzen solche
aus den ersten Jahrhunderten n. Chr. Ob eine Fund-
liicke zwischen dem 5. und spiten 7. Jh. n. Chr. iiber-
briickt werden kann, ist noch offen. Eingehende Pro-
filbeschreibungen sind noch nicht verdffentlicht. Sollte
etwa nachgewiesen werden, dafl eine Siedlung oder ein
Grab der vorromischen Eisenzeit oder der Kaiserzeit
(0-400 n. Chr.) iib e r einem mindestens 30 cm mach-
tigen Plaggenboden gelegen hat, dann ergibe sich ein
sicherer terminus ante quem fiir den Beginn der Plag-
genbodenbildung. Wie schwierig der Fragenkomplex
zu beantworten ist und wie vorsichtig die Prihistori-
ker sind, ergibt sich aus einem Brief Herrn Kossacks
an mich vom 25. 8. 71: Wann der Auftrag von Humus
am Melenknob begann, lasse sich noch nicht genau

feststellen; er miisse jedenfalls jiinger sein als eine jung-
bronzezeitliche Ackerflur und gleichzeitige Siedlungs-
reste, die unter dem Humuspaket gelegen waren. , Als
frithester Fundeinschlufl gilt heute ein Gefifl, das
wir in die fritheste vorromische Eisenzeit datieren.”
In 8jihriger Grabungskampagne sind iiber 100 000
Einzelstiicke gefunden, die schichtweise aufzuarbeiten
sind. So besteht in diesem ungew®ohnlich fundreichen
Gelinde Hoffnung auch auf einen exakten Nachweis
fiir einen besonders frithen Beginn der Bildung von
Plaggenboden.

X. Zusammenfassung und Folgerungen

1. Archdologische und Ct4-Datierungen von Plag-
genboden haben bisher keine eindeutig gesicherten Er-
gebnisse iiber den frithesten Beginn der Plaggendiin-
gung und damit der Plaggenbdden in NW-Deutschland
erbracht, doch sind an drei Fundpunkten (Archsum
auf Sylt, Gellep bei Krefeld, Gristede im Ammerland)
gute Indizien gefunden worden.

2. Altackerlandkerne mit Plaggenbdden als Ent-
nahme- bzw. Fundstellen fiir Datierungsmaterial las-
sen sich am sichersten mit prihistorischen Methoden
erschlieflen, wofiir jedoch grofle Aufschliiffe oder/und
gezielte Groflgrabungen notwendig sind. Die Analyse
von Flurkarten des 17.-19. Jh. ergibt nur Hinweise,
jedoch keine sicheren Beweise fiir Jahrhunderte vorher
benutzte Ackerlandkerne. Die Mobilitit von Wohn-
pliatzen erscheint im Durchschnitt grofler als die von
Ackerflurkernen (Beispiele: Dunumer Gaste und Esch-
siedlung Gristede).

3.Fiir die Aufhellung des Fragenkreises erscheint
die Zusammenarbeit von Prihistorikern, Geographen,
Bodenkundlern, Physikern und Chemikern dringend
erwiinscht; dabei sollten die Vertreter jeder Disziplin
die Moglichkeiten und Grenzen ihres Beitrages in je-
dem Einzelfall diskutieren.

4. Ct4-Datierungen von Plaggenbdden bleiben auch
dann mit einem Unsicherheitsmoment behaftet, wenn
die Holzkohleproben aus dem untersten Ap-Horizont
aus groflen (50 und mehr m langen) Aufschliissen
stammen, in denen sich keinerlei Siedlungs- oder Gri-
berspuren unter dem Ap-Horizont finden lassen; gro-
Rere Queraufschliisse kdnnten die Sicherheit der Aussage
erhShen. Auch mit Plaggenmaterial kann relativ ilte-
res Material in die Ap-Horizonte gelangt sein.

5.Die C!4-Datierung von Holzkohle ergibt sehr
wahrscheinlich ,genauere“ Ergebnisse als die Datie-
rung von humifizierten Ton- und Feinschluff-Fraktio-
nen, weil diese stiarker als Holzkohle dem ,,verjiingen-
den“ Einflu von den Boden durchspiilendem Wasser
unterlegen haben. Die Art der chemischen Aufberei-
tung der Proben im C!4-Labor kann erheblichen Ein-
fluf auf die Altersbestimmung haben.

6. C14-Datierungen von Ap-Straten in 10-cm-Ab-
stinden von oben nach unten (durch das Institut fiir
Bodenkunde der Universitit Bonn) ergaben zumeist
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keine gleichmiflige Zunahme des Alters mit der Tiefe.
Dafiir gibt es zwar Deutungsmdglichkeiten, jedoch bis-
her keine Beweise fiir bestimmte Ursachen. Ungeklirt
ist auch gréfitenteils die Deutung von nicht selten 4-5
Ap-Horizonten innerhalb eines Plaggenbodenprofils.

7. Grofle Plaggenbodenmichtigkeit bedeutet nicht
mit Sicherheit hohes Alter des Beginns der Plaggen-
diingung. Wo in der Nachbarschaft von Torfmoor
viel Torfstreu verwandt worden ist, betrigt die Mich-
tigkeit der Ap-Horizonte im Eschkern alter Siedlun-
gen — wie im Hiimmling — meist nur 50-60 cm, wih-
rend sie weithin in NW-Deutschland auf Altackerland
80 bis iiber 100 cm betrigt. Hofnahes Ackerland, be-
sonders Gartenland, ist oft stirker auch mit Plaggen
gediingt worden als hoffernes. Hanglage kann zu Ein-
schwemmungen in tiefer gelegenes Ackerland und da-
mit zu grofleren Michtigkeiten des Humusprofils fijh-
ren; gleiches kann durch Uberwehungen mit Sand — et-
wa aus benachbartem Diinengelinde — geschehen. Um-
gekehrt sind Abgrabungen von Plaggenbtden oft be-
zeugt. Weiter mufl mit verschieden lang andauernden
Flur-(teil-) Wiistungsperioden und damit auch mit lin-
geren Unterbrechungen der Beplaggung gerechnet wer-
den.

8. Hiufig beobachtete Fehlerquellen bei archiologi-
schen Datierungen sind in Abb. 2 dargestellt (wobei
hier von den oft schwierigen Datierungen der zwar
oft gehiuft vorkommenden, aber doch meist stark zer-
triimmerten Keramikreste in Ap-Horizonten abgese-
hen sei).

9. Eine sichere Bestimmung des terminus ante
quem fiir den Beginn der Plaggendiingung ermdglichen
m. E. vorldufig nur archiologische (prihistorische) Be-
funde, d. h. daf sicher zu datierende Siedlungs- oder
Griberfunde — wie unzerstdrte Urnen — eindeutig nach
Beginn der Plaggendiingung und nach Schaffung eines
geniigend — mindestens 30 cm — michtigen Plaggen-
bodens in den Plaggenboden eingebracht worden sind
(wie wahrscheinlich in Gellep bei Krefeld im 3. Jh. n.
Chr.). Untersuchungen bei Archsum auf Sylt, wo viel-
leicht ein weit fritherer Beginn der Plaggendiingung
vorliegt, sind noch nicht abgeschlossen.

10. Die Aufhellung des Fragenkreises ist von Be-
deutung fiir die Kulturlandschaftsgeschichte, insbeson-
dere fiir die Siedlungs- und Wirtschaftsgeschichte, in
Lindern um die siidliche Nordsee. Mit Wiistungspe-
rioden auch in frith- und vorgeschichtlicher Zeit, ins-
besondere mit der durch die ,Fundliicke“ des 6./7. }h.,
stellenweise des 5.—8. Jh. n. Chr. bezeugten, muf8 ge-
rechnet werden. 40-60 cm michtige Plaggenbdden
sind andererseits nachweislich auf Rodeland noch seit
dem 18. Jh. entstanden. Wo die Plaggendiingung ihren
Ausgang genommen hat — ob in einer Region oder in
mehreren Regionen — und auf welchen Wegen sie sich
etwa ausgebreitet hat, ist eine noch véllig unbeant-
wortbare Frage.

Fiir mannigfache Auskiinfte, Literaturhinweise, Sonder-
drucke zum Thema usw. habe ich den Herren v. Brunn —

Gieflen, Jankuhn - Géttingen, Kossack — Kiel, Miickenhausen
und Scherpenseel —Bonn, Niquet— Wolfenbiittel, Reinhardt—
Wilhelmshaven, Taschenmacher — Bad Godesberg, Zoller—Bad
Zwischenahn, Frau Schlicht — Hannover sowie fiir eine Da-
tierung dem C!4-Labor desLandesamtes fiir Bodenforschung
in Hannover zu danken.

Literatur

FasTaBenD, H. u. v. Raurach, F.: Zur Kenntnis der Plag-
genbdden in NW-Deutschland. Geol. Jb., 78, Hannover
1961.

— : Ergebnisse der C14-Untersuchung an einigen Plaggenbé-
den des Emslandes. Geol. Jb. 79, Hannover 1962.

GEeiH, M. A.: Moglichkeiten und Grenzen der Radiokoh-
lenstoff-Altersbestimmung von Béden. In: Methodologi-
sche Probleme. Mitt. d. Deutschen Bodenkundl. Gesellsch.,
Bd. 10, Géttingen 1970.

HaRrck, O. u. REICHSTEIN, J.: Archiologische Siedlungsfor-
schung auf Sylt. SA aus ,Christiana Albertina“ Kiel, H.
9, Neumiinster, Mai 1970.

HeinemaNN, B.: Uber Aufbau und Verbreitung der Plag-
genbdden im Emsland. Jb. des Emslind. Heimatvereins,
6, Meppen 1958.

HovLsTEIN, W.: Béden. In:Boigk, Dietz u. a.: Zur Geologie
des Emslandes. Beiheft 37 zum Geol. Jb., Hannover 1960.

JankunN, H.: Denkmiler alten Ackerbaus. In: Kersten —
La Baume: Vorgeschichte der nordfriesischen Inseln. Neu-
miinster 1958.

JoHANNSEN, A. u. STREMME, H. E.: Plaggenbéden auf Fohr.
Z. f. Pflanzenernihrung, Diingung, Bodenkunde, 65. (110.)
Bd., Berlin 1954.

Kawmrp, A. H.: Landbrugsgeografiske Studier over Danmark.
1959.

KAuBLER, R.: Plaggenbéden und Plaggenmattbéden in der
Altmark. Hercynia, III, 1, 1966.

Kossack, G.: Grabungen auf dem Melenknob bei Arch-
sum/Sylt. Prahist. Zeitschr., XLIII, XLIV, 1965/66.

- ¢ Archsum. In: Fiihrer zu vor- und friihgeschichtl. Denk-
milern, Bd. 9: Schleswig—-Haithabu-Sylt. Mainz (o. J.).
LUDERS-BENZLER — ROESCHMANN — SCHNEEKLOTH: Moglich-
keiten und Grenzen der Radio-Carbon-Altersbestimmung
von Béden. II: Probleme der bodengenetischen Auswer-
tung. Mitt. d. Deutsch. Bodenkundl. Gesellsch., Bd. 10,

Géttingen 1970.

MEBEYER, W.: Uber den Profilaufbau des Pflughorizontes
in Wolbickern. Z. f. Agrargesch. u. Agrarsoziol., 17, H.
2, 1969.

MEerTENS, H.: Plaggenbéden am Niederrhein. Z. Westfil.
Forschungen, 14, K6ln-Graz 1961.

MUCKENHAUSEN — SCHERPENSEEL — PIETIG: Zum Alter des
Plaggeneschs. Z. Eiszeitalter und Gegenwart, 19, 1968.

MULLER-WiILLE, W.: Exkursionsberichte: Miinsterland,
Standort 4: Ahlintel. In: Beitrige zur Genese der Sied-
lungs- und Agrarlandschaft in Europa. Erdkundl. Wis-
sen, H. 18. Beihefte der Geogr. Zeitschrift. Wiesbaden
1968 (S. 196ff.).

NieMEIER, G.: Die Altersbestimmung der Plaggenboden als
kulturgeographisches Problem. Geogr. Anzeiger, Gotha
1939.



208

Erdkunde

Band XXV1

NIeMEIER, G. u. TAsCHENMACHER, W.: Plaggenbdden. Bei-
trige zu ihrer Genetik und Typologie. Z. Westfil. For-
schungen, Bd. II, Miinster 1939.

NieMEIER, G.: Von Plaggen und Plaggenbdden. Jb. des
Emslind. Heimatvereins, 3, Meppen 1955.

— : Cl-Datierungen der Kulturlandschaftsgeschichte N'W-
Deutschlands. Abh. Braunschweig. Wissenschaftl. Ge-
sellsch., IX, Braunschweig 1959.

- : Bodenkundliche Differenzierungen in Flurwiistungen. Z.
Erdkunde, XXI, H. 4, Bonn 1967.

OBERBECK, G.: Die mittelalterliche Kulturlandschaft des Ge-
bietes um Gifhorn. Schriften der Wirtschaftswiss. Ges.
z. Studium Niedersachsens, N. F., Bd. 66, Bremen-Horn
1957.

v. PETRIKOVITS, H.: Das romische Rheinland. Archiol. For-
schung seit 1945. K6ln-Opladen (1960).

PirLING, R.: Das rémisch-frinkische Griberfeld von Kre-
feld-Gellep. 1. u. 2. Teil. Rémisch-Germanische Kommis-
sion des Deutschen Archiologischen Instituts. Berlin 1966.

PourenpT, H.: Die Feldsysteme des Herzogtums Braun-
schweig im 18. Jh. Mortensen-Festschrift. Abh. Akademie
f. Raumforschg. u. Landesplanung, 28, Bremen 1954.

v.Raurach, F.: Die Plaggenbéden des siidwestl. Ammer-
landes. Oldenburger Jb., 55, 1955.

ReiNnHARDT, W.: Die Orts- und Flurformen Ostfrieslands
in ihrer geschichtl. Entwicklung. In: Ostfriesland im
Schutz des Deiches, Bd. I. Leer 1969.

ScHEFFER F. u. ScHACHTSCHABEL, P.: Lehrbuch der Boden-
kunde. 6. Aufl. Stuttgart 1960.

SCHERPENSEEL — TAMERS — PIETIG: Altersbestimmung von B6-
den durch die Radiokarbonmethode. Z. f. Pflanzener-
nihrung u. Bodenkunde, 119. Bd., 1968, 122. Bd. 1969.
Weinheim/Bergstrafle.

Dasselbe mit z. T. etwas verinderten Daten in Z. Radio-
carbon, vol. 10, 11, 1968, 1969: Scharpenseel, Pietig u.
Tamers: Bonn Radiocarbon Measurement I, II.

ScHMID, P.: Die vor- und frithgeschichtl. Grundlagen der
Besiedlung Ostfrieslands nach der Zeitenwende. In: Ost-
friesland im Schutz des Deiches. Bd. I, Leer 1969.

ScHWABEDISSEN, H.: Bemerkungen zur C!4-Debatte auf der
Tagung der Altertumsverbinde in Schleswig-Holstein
1968. Z. Die Kunde, 19, 1968.

STEEGER, A.: Auf den Spuren friihgeschichtl. Ackerbaus in
Gellep. Die Heimat. Z. f. niederrheinische Heimatpflege,
18, 4, 1939.

— : Berichte iiber das spatrémische und frinkische
Griberfeld in Gellep. In: Jahresbericht des Landesmu-
seums Bonn 1939/40, S. 343ff., 379ff. Bonner Jahrbiicher,
H. 146, Darmstadt 1941.

STEENSBERG, A.: Artikel ,envangsbrug® in Bd.3, ,gras-
marksbrug® in Bd.5 des ,Kulturhistorisk Leksikon for
Nordisk Middelalder®.

Wirkomm, H.: Méglichkeiten der C'4-Datierung. Z. Die
Kunde, N. F. 19, 1968.

WorTMANN, H.: Der Plaggenboden von Frotheim Kr. Liib-
becke/Westfalen. In: Braunschweiger Geograph. Studien,
H. 3, Wiesbaden (1971).

ZOLLER, D.: Gristede, ein Beitrag zur Siedlungsarchiologie
auf der Nordoldenburger Geest. Z. Archaelogia Geogra-
phica, Jg.10/11, Hamburg 1961/63. Darin Flur- und
Ubersichtskarten.

— : Die Ergebnisse der Grabung auf dem Gristeder Esch,
Kreis Ammerland, in den Jahren 1960-61. Nachrichten
aus Niedersachsens Urgeschichte, 31, Hildesheim 1962.

- : Die Ergebnisse der Grabung Gristede, Kreis Ammerland,
im Jahre 1966. Neue Ausgrabungen und Forschungen in
Niedersachsen, 4, Hildesheim 1969. Dort Angaben iiber
die dlteren Grabungsberichte.

— : Untersuchung von Dorfkern und Wirtschaftsflur mit ar-
schungen in Niedersachsen, 4, Hildesheim 1969.

— : Untersuchung von mittelalterlichen Wirtschaftsfluren
mit archiologischen Methoden. In: Braunschweiger Geo-
graph. Studien, H. 3, Wiesbaden 1971.

WUSTUNGSSCHEMA UND WUSTUNGSQUOTIENT
Mit 2 Schemata

MARTIN BorN

Summary: The ‘abandonment schema’ and ‘abandonment
quotient’

The geographical study of village abandonment has, since
K. ScHArRLAU (1933) presented his ‘abandonment schema’,
refined its problem formulation and methods. In addition,
its spheres of interest have been extended to include in the
last few decades not only village abandonment but also a
stronger attention to the abandonment of farmland. With
the study of temporary abandonment and of settlements
which have disappeared although the farmland is still used,
abandonment research has taken up questions of settlement
genesis in the recent period and of research into field pat-
terns. Because of this an extension of the ‘abandonment
schema’ which is currently limited to permanent abandon-
ment of settlements and farmland is unavoidable. It is

necessary to include in the schema settlements and fields
which are given up for only a short time (Interims-
wiistungen) and those abandonments which, after a
longer period, come back into use (temporire Wii-
stungen). Apart from these, abandonment of formerly
agriculturally used areas (Flurwiistun gen) should be
contrased, in the abandonment schema, with those lands of
abandoned villages which are in fact still used (Wii-
stungsfluren). At the moment its is not possible to
include within the ‘abandonment schema’, developed for
rural settlements, any settlements or installations of a com-
mercial or industrial character. Attempts to do so have not
yet led to satisfactory results. The extent of the phenome-
non of abandonment can at least be approximately indi-
cated by the ‘abandonment quotient’. Of course the aban-
donment quotient is not merely intended to indicate the



	Article Contents
	p. 196
	p. 197
	p. 198
	p. 199
	p. 200
	p. 201
	p. 202
	p. 203
	p. 204
	p. 205
	p. 206
	p. 207
	p. 208

	Issue Table of Contents
	Erdkunde, Bd. 26, H. 3 (Sep., 1972), pp. 161-240
	Front Matter
	Die Bevölkerungsverteilung in der Türkei 1965 und ihre Entwicklung seit 1935: Dem Andenken an die Freunde Hermann Lautensach und Herbert Lehmann gewidmet Mit einer Karte (Beilage IX) (Population Distribution in Turkey 1965 and Its Development since 1935) [pp. 161-177]
	Landflucht und Städtewachstum in der Türkei (Rural-Urban Migration and the Growth of Cities in Turkey) [pp. 177-196]
	Die Problematik der Altersbestimmung von Plaggenböden: Möglichkeiten und Grenzen von archäologischen und C¹⁴-Datierungen (The Problems of Determining the Age of 'Plaggen' Soils) [pp. 196-208]
	Wüstungsschema und Wüstungsquotient (The 'Abandonment Schema' and 'Abandonment Quotient') [pp. 208-218]
	Die Wanderung der Yoruba nach Ghana und ihre Rückkehr nach Nigeria (The Migration of the Yoruba to Ghana and Their Return to Nigeria) [pp. 218-230]
	Die "Journées Eureau" in Strassburg [pp. 230-230]
	Buchbesprechungen
	Review: untitled [pp. 230-231]
	Review: untitled [pp. 231-231]
	Review: untitled [pp. 231-231]
	Review: untitled [pp. 231-232]
	Review: untitled [pp. 232-232]
	Review: untitled [pp. 232-232]
	Review: untitled [pp. 232-232]
	Review: untitled [pp. 232-233]
	Review: untitled [pp. 233-233]
	Review: untitled [pp. 233-233]
	Review: untitled [pp. 233-233]
	Review: untitled [pp. 233-234]
	Review: untitled [pp. 234-234]
	Review: untitled [pp. 234-234]
	Review: untitled [pp. 234-235]
	Review: untitled [pp. 235-235]
	Review: untitled [pp. 235-235]
	Review: untitled [pp. 235-236]
	Review: untitled [pp. 236-236]
	Review: untitled [pp. 236-236]
	Review: untitled [pp. 236-236]
	Review: untitled [pp. 236-237]
	Review: untitled [pp. 237-237]
	Review: untitled [pp. 237-237]
	Review: untitled [pp. 237-238]

	Hinweise auf neues Schrifttum [pp. 238-240]
	Berichtigung: The Oscillations of the Mixed Prairie in Kansas (Die Schwankungen der "Mixed Prairie" in Kansas)
	Nachtrag: Rampenstufen und Schuttrampen als Abtragungsformen in ariden Schichtstufenlandschaften (Flat-Irons and Talus-Flat-Irons as Forms of Erosion in Arid Scarplands)
	Back Matter





